
SCHILLEBEECKX, Besinnung auf das zweıte Vatikanum. Vierte Session. Bilan-z
un UÜbersicht.
Wien 1966 Verlag Herder. kart 6,50
Das kleine Bändchen ist gewissermaßen ine Gesamtanalyse des Konzzils 1n Kurz-
fassung. Dre Themengruppen lassen sich unterscheiden: das eigentlich Neue
der Konzilslehre 1mM Vergleich AA vorkonziliaren Periode, die wichtigsten theolo-
gischen Fragen des Konzils, die nachkonziliaren Schwierigkeiten.
Zweiıtes Vatikanisches Konzıil. Sitzungsperiode. Dokumente Texte Kom-
entare. (Fromms Taschenbücher, z8)
Osnabrück 1966 Fromm. 672 kart 14,50
Auch der letzte Band dieser Folge rag den Charakter seiner Vorgänger: 1nNne
glückliche Mischung von offiziellen Dokumenten un Stellungnahmen ın Form
VO:  » Ansprachen und Referaten.

FRAGEN DES ORDENSLEBENS

Bemerkungen vıer Büchern
Von DPeter Lippert CSSR, Hennef/Sieg

Das Leben ın den Orden ist ın uNnseren Tagen 1n mehrfacher Hinsicht 72006 Frage C
worden. Das Fragen hebt bereits bei der theologischen Begründung des Ordens-
standes. Zwar hat sich das Konzil 1 Einklang mit der gesamten kirchlichen Tradition,
die seit jeher Lebensformen charismatischer Art als „Stände“ ın der Kirche kennt}
hne jedes Zögern ZU!T Tatsache der Orden bekannt. „Der Stand, der durch das
Gelöbnis der evangelischen äte begründet wird, .. gehört unerschütterlich
ihrem (der Kirche) Leben und ihrer Heiligkeit“ (Lumen gentium 44) Es geht Iso nicht

die Frage, ob das Ordensleben sinnvoll sel, sondern WI1e dieses Erbe der authen-
tischen Tradition besser begründen sel. Aber nicht L1LLUr 1m Grundsätzlichen melden
sich Fragen, sondern auch dort, die Verwirklichungen geht, enn die heutige
Mentalıität 1st 1n vielem verschieden VO  3 früheren Haltungen. Das i1st nicht unbedingt
eın Zeichen VO  } Verfall, ist ber jedenfalls ine Aufgabe für die Orden Versagen
diese, ann werden S1e nicht LLUT 1n ihrer eigenen Existenz radikal bedroht, sondern
sie geben uch das Zeugnis nicht, das 61€e geben sollen. Angesichts dieser Lage ist kri-
tisches Sichten überall dort Platz, Ordensleben sich selbst deutet, Was inn-
haftigkeit un Formen der Verwirklichung betrifft In diesem Zusammenhang sollen
die 1m folgenden genannten Bücher besprochen werden.

ARD, Raymond: Ordensberufung ın heutiger e1ıt Kevelaer 1966 Verlag Butzon
Bercker. 180 Ln 11,50, kart 9,80

Der Band, dessen französischer Titel lautet: Religieuse d’aujourd’hui (Ordensfrau
heute), vereinigt Referate einer Tagung über die Pastoral der Ordensberufungen, die
1m Juli 1964 ın Arras stattfand. Das Vorwort, in dem die Absicht des Buches dargelegt
wird, verhehlt sich nicht die heutigen Schwierigkeiten un warn VOT dem Mißver-
ständnis, den Ordensstand VO  5 „einem latenten Gegensatz zwischen Ordensleuten und
Laien“” 10) aus betrachten. Ile Einzelthemen, die 1mM Vorwort angekündigt sind,
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werden dann behandelt, allerdings 1ın recht verschiedener Weise. In wenigen Strichen
zeichnet der rühere Erzbischof von Toulouse und jetztige Pro-Präfekt der Studien-
kongregation, Garrone, den Zusammenhang zwischen der Sendung der Ordens-
frau und der Sendung der Kirche Dabei betont stark die zeitlose, allen Orden S
meinsame Sendung. Ihr Kennzeichen sieht iın der unmittelbaren Verherrlichung (Got-
tes in den Gelübden und 1mM Zeugnis. ZES darf nicht azu kommen, daß durch die drin-
gende Notwendigkeit, missionarischen Werk der Kirche mitzuarbeiten, die Ordens-
frau ihre eigenste Berufung preisgibt.“ (27) Motte versucht in seinem Aufsatz
„Berufung des Getauften Berufung ZU Ordensleben”, ine Theologie des Aate-
standes, der als Konkretisierung der Taufweihe dargestellt wird (was dem Ordens-
dekret „Perfectae caritatis“” Nr. N:  u entspricht). ber der Versuch bleibt unbe-
friedigend. Er leidet offensichtlich der nicht bewältigten Problematik, die darin be-
steht einerseits darf 1ine Theologie des Rätestandes heute, nach dem Kapitel
der Kirchenkonstitution, nicht mehr auf Kosten der Bewertung des Laien betrieben
werden; anderseits mMuUu: die traditionelle Hochschätzung, die bis 72406 Definition des Iri-
dentinums über das „Desser un: seliger” vVon Jungfräulichkeit un Zölibat geht, ernst
S  IN werden. Die Synthese i1st hier nicht gelungen. 50 ergibt S1C eın Hin- un
Herlavieren: „Das Ordensleben ist 1L1Ur normale Frucht der Taufgnade, hne jedoch
für alle verpflichtend sein“ 41) Anderseits: ”  1e€ Ehe bleibt der normale Weg
christlicher Heiligkeit un! wahrer Dienst Gottes” 40) Die Zusammenfassung
Schluß@ ist freilich besser als der Aufsatz 1m Ganzen, immer wieder gedankliche
Unebenheiten mit großen Worten zugedeckt werden. In seinen Zeilen bietet

Perrin ine verständliche Herausarbeitung der Eigenart der Säkularinstitute.
Daß die Seelsorger die Berufung ZU: Säkularinstitut erkennen un: deren Eigenart
kennen sollten, ist 1ne begründete Forderung. Sympathisch berühren uch die Aus-
führungen Lochets über den „Ordensstand und die Welt von heute“”, besonders die
Zusammenstellung un Kommentierung VO  3 Urteilen Junger Menschen über das ÖOr-
densleben un das, Was über die Pastoral der Berufe sagt Es dürfte wirklich nicht
vorkommen, daß Diözesanpriester Jungen Christen allgemein VO: Ordensleben abraten
Uun: dieses als überholt bezeichnen. Anderseits mussen uch die Orden die Zustände-
reform ernster 1Ns Auge fassen, als Lochet für nötig halten scheint. Er hat recht
Zuständereform Ööst die tiefen Probleme nicht, ber 61€e hil£t, zusätzliche und unnötige
Probleme vermeiden. Erneuerung ist auch nicht L1LLUTLT Rückkehr den Quellen, w1e
manchmal gesagt wird (hier twa uch 59 f „Perfectae caritatis” erklärt jedenfalls:
„Lebensweise, Gebet un Arbeit müssen den körperlichen un seelischen Voraussetzun-

ber uch den Erfordernissen des Apostolats, dengen der Menschen VO  3 heute,
Ansprüchen der Kultur, der sozialen und wirtschaftlichen Umwelt entsprechen Er-
e ist Iso nicht LLUr eın Zurück Christus, sondern auch eın Hin ZUT Gegen-
Wart, immer un! unlöslich beides. Die Anleitungen Z Katechese über das Ordens-
leben ( Rozier) machen sich mıit den biblischen Begründungen leicht. Da findet
INan als biblische Aufhänger: Jüngerberufungen, den barmherzigen Samariter,
das Wort VO Weizenkorn, Abraham, Moses, Isalas, Paulus, die Seligpreisung der
Armen un: derer, die reinen erzens sind Ordensleben erscheint als der „direktere”
Weg (129 J die Gelübde werden den göttlichen Tugenden zugeordnet al Nachfolge-
worte Jesu werden verwendet: „‚Wer ater un utter mehr liebt als mich,
ıst meiner nicht wert‘. Das ist der Ruf ZUI Keuschheit“ 129 „Man kann Beispiel
des Apostels Paulus zeıgen, wıe 1n Armut, Keuschheit und Gehorsam gelebt
hat 130 5o geht nicht. Für diese Lektüre wird INa  - allerdings entschädigt
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durch die beiden etzten Arbeiten: Koustang, Berufung un: geistliches Gespräch;
Bischof Huyghe, Wer i1st berufen? Der erste Aufsatz zielt mehr die Beratungstätigkeit
des Priesters d der zweite die Kennzeichen der Berufung als solche. Manches über-
schneidet sich hier, ber beide Aufsätze sind VO  > einer wohltuenden Nüchternheit und
bieten wirkliche Hilfe GSo hinterläilt das Buch als (janzes einen recht zwiespältigen
FEindruck.

GARRONE, Gabriel Die Ordensfrau. Zeichen Gottes 1n der Welt Wegweisungen
für Leben un! Wirken. Salzburg 1966 Verlag Otto Müller. 172 kart 10,90

In diesem Buch Sind kurze Betrachtungen zusammengefaßt, die der V£t einem Bulletin
beigefügt hatte, das der monatlichen Rekollektion der Schwestern dient un VO Beng—
diktinern herausgegeben wird Die Betrachtungen sSind in Themenkreise ZUSaIiNnell-

gefaßt: Berufung; eigene Innerlichkeit; Kirche:; Haus; Heilige Zeit; Welt; Prüfungen.
Hier wird der IN Lebensbereich der Ordensfrau abgeschritten. Die einzelnen Ab-
schnitte eignen sich ihrer Länge un: ihrem Aufbau nach recht gut als Grundlage für
die Betrachtung. Sie drücken ıne tiefe un schlichte Frömmigkeit aus Allerdings macht
gerade e1in Buch wWIlie dieses Jjenen eigenartigen Zustand sichtbar, den INa  } Pluralismus
der Mentalitäten ennen könnte: Haltungen un Stilformen können heute 1n der
Kirche sehr verschieden se1in. So wird heute manches Buch einen eil der Leser be-
glücken, während andere, die ebenso gutwillig und fromm sein mögen, AliZ kalt
bleiben werden. Denn die Vielfalt der Gtile un! Empfindungsweisen gibt iın der
Kirche, Xibt S1e ın den Orden Der RNezensent vermutet, dafß deshalb dieses wirklich
fromme Buch : manchen Lesern viel geben wird, während andere nichts mit ihm
zufangen WIissen. Wer Schwierigkeiten der Fragen hat, wird hier wenig Irost finden.
Er wird den Eindruck haben, konkrete Probleme sollten miıt allgemeinen Anmutungen
überspielt werden.

FEHRINGER, Alfons: Diıenst und ZeugZn1s Die apostolische Sendung der Ordens-
schwester. Band der Sammlung Pallotti Friedberg 1966 Verlag Pallotti 2300
kart 15,80

uch dies ist eın Sammelband; der Herausgeber hat celbst ıne stattliche ahl VO  -

Beiträgen beigesteuert. Das Buch hat drei Hauptabschnitte: Dienst un Zeugn1s der
evangelischen Räte; des gemeiınsamen Lebens; des klösterlichen Apostolats. Das Buch
berührt 1mMm Ganzen sehr sympathisch. Schon 1m G+i1 zeichnen sich die Arbeiten durch
eine angenehme Sachlichkeit Aaus, Nicht alles kann 1mMm Einzelnen hier gewürdigt werden.
Den Grundsatzartikel ZUF „Frohen Botschaft Von den evangelischen Käten  L schrieb

Läpple, der für seine theologische Solidität un SE1IN Geschick in der Stoffdar-
bietung bis 1ın den Satzspiegel hinein) bekannt iıst. Der Beitrag fängt ıuch sehr Verlr-

heißungsvoll Im ganzen Aufsatz finden sich wertvolle Gedanken, un: alles ist klar
und verständlich ausgedrückt. ber uch dieser Versuch scheitert wieder der
Schwierigkeit, den Rätestand überzeugend begründen. Es ist schon durch die
„Aufwertung  MI der Laien ist die theologische Situation unbequemer geworden. Rah-
ner hat recht 1st jetzt hier ahnlich wIı1e ın der Frage VO  5 päpstlicher und
kollegialer Gewalt der der zugleich göttlichen und menschlichen Urheberschaft der
Bibel Ordensdasein ist 1ın mancher Hinsicht nicht höherwertig, 1n Zanz anderer Hin-
sicht wieder Ja E6 sind 1m Glaubensbewußtsein wel Satze gegeben, die nicht recht
vereinbar sein scheinen”. | s gelingt Läpple Wäar besser als den ben rwähnten
französischen Versuchen, das Problem fassen. Aber dann schließt uch kurz
Unkritische Schriftauslegungen begegnen: Salz der Erde sind nicht 1LLUT dieOrdensleute,
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wIl1e 24 vermuten läßt Man kann nicht die futurische Eschatologie des Lukas mittels
Aussagen Aaus Johannes ZUrTr präsentischen umdeuten un:! Aau5 20,34 ff ıne Aus-
Sage über Ehe und Ehelosigkeit der Christen jetz ( machen. Wenn Jesu Wort Aail

die Mühseligen un! Beladenen den VOo jüdischen Gesetz und seiner Auslegung Be-
drückten ilt, ist unfreiwillig-bittere Ironıe, gnl gerade die Ordensleute hören
diesen 1T0OSs mit wachem Herzen 35) Es ist dem Kezensenten uch nicht einsichtig,
inwiefern christliche rmut „zutiefst als Weltengagement“” verstehen ist, „und Wal

unter dem Gesichtspunkt der consecratio mundi” 41) Christliche Weltzuwendung
erscheint her als der Gegenpol ZU: Hinausgehen über diese Welt beides MU: in
Polarität gehalten bleiben (1 Kor 7729 {f) uch der Gehorsam wird nicht einsichtig
begründet. Auf manchen Seiten rag uch hier der Klang der Formel den 5ieg über
den Inhalt davon. Es mu 19808  } doch für ine wirklich kritische un stichhaltige Be-

gründung des Ordensstandes, die möglich ist (und prlorı möglich sSe1in mufß!), Vel1l-

wlesen werden auf Rahner, Zur Theologie der Entsagung, un: ders., ber die

evangelischen äte wel Aufsätze, die sich dem theologischen Problem wirklich
stellen (Band I11 Dbzw. VII der „Schriften AA Theologie”). jel Freude dagegen hat
Man den gyeschichtlichen Überblicken Fehringers über die Entwicklung der Dreiheit
evangelischer äte und des Apostolates der Frauengemeinschaften. I )iese natürlich nicht
für Kirchenhistoriker, sondern für Ordensfrauen estimmten Zeilen werden viel Z

Erhellung der Gegenwart beitragen können. Der Kurztraktat über das Gesetz VOI1LL

gleichen VE ist ebenfalls gelungen un csehr nOöt1g, denn TOTLZ der Bemerkung auf 107
besteht die Vermutung, daß 1n vielen Frauenklöstern wirklich Wille weithin
in einer miıt Frömmigkeit verwechselten Gesetzlichkeit erstickt wird uUumMSso dringen-
der ist C daß die richtige Auffassung VO: Gesetz eın wenig bekannter wird Leider
wird hier jedoch die Rückbindung des positiven Gesetzes das Naturgesetz un
die lex evangelica nicht betont, ebensowenig die Tatsache, daß sowohl das Natur-

gzesetz als auch die lex evangelica primar eingeschriebenes un nicht geschriebenes
Gesetz ist schließlich fehlt die Darlegung des Gesetzes 1mM Neuen Bund, das zuerst und
zumnerst Gesetz der Gnade und des Hl Geistes ıst alles das sind ber TST die

eigentlichen Garantien dagegen, daß AauUs Gesetzesachtung immer wieder Gesetzlichkeit
wird vgl hierzu Schüller, Gesetz un: Freiheit, Düsseldorf 1966) uch die Bemer-

kungen VO  w} Gtelzer über Gemeinschaftsgebet un persönliches Gebet un! VO  -

Milla über den mgang mıt der Bibel enthalten manches recht Anregende. Vom

Herausgeber liegt außerdem eın Aufsatz über den Gehorsam VOT, den 111all ebenfalls
gern liest un der manchem eıine Hilfe seın wird Waach (SE Magdalena) behan-
delt ın wel langen Aufsätzen 1nnn und Weg SOW1e G+il un Ordnungen des geme1in-

Lebens. Aus ihren Erwagungen spricht viel Erfahrung un menschliche üte
Eg WITF'!  d gerade bei ihren Ausführungen deutlich, daß zahlreiche Probleme un Pro-

blemchen mitschwegsterlichen Zusammenlebens einfach Probleme der Menschlichkeit
sind Solche reife Menschlichkeit ist 1Iso nicht Ur kein Hindernis für das Ordensleben,
sondern 1i1ne Forderung klösterlicher ÄAszese vgl hierzu die Ausführungen VO

Stenger 1ın dieser Zeitschrift, Jg [1966] 303—097). Man kann sich des Eindrucks
nicht erwehren, daß die Auseinanderreißung VO  -} „natürlich”“ un „übernatürlich”
zahllosen Außerungen der Erbauungsliteratur viel Schaden angerichtet hat. künst-
lich wirkender Motivationen, die die praktischen Schäden dieser Trennung wieder
heilen sollen, muß hier wohl ıne eründliche Besinnung auf die Menschlichkeit des
Christentums einsetzen, die auch dem Ordensleben wieder mehr innere Einheit geben
ann Gut NUur, daß immer begnadete Novizenmeister und Obere gab, die TOTZ Eng-
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führungen der aszetischen Theorie ihren Hausverstand behielten (aber gyab ben
nicht LLUT sie!) Unmöglich können alle Beiträge des Buches gewürdigt werden. ber
Was dazu bereits gesagt wurde, dürfte wohl gezeigt haben als Lesebuch un Ge-
sprächsgrundlage gehört das Buch ıIn jeden Schwesternkonvent.

Ö  p Leonard: Schwestern ıIn der Nachfolge Christi.
Ein Werkbuch für das Ordensleben. Erstes Buch.
Kevelaer 1967 Verlag Butzon Bercker. 364 kart 228508 Ln 24,80

Holtz OFM legt eın  G Werk VOTrT, das nicht Aufsatzsammlung, sondern Werkbuch
sein will, eın systematisches Handbuch ZUT Unterweisung der Schwestern. Ovizen-
meılisterinnen und Vortragspatres) werden dem VF dafür danken. Das Werk ist mehr
als bloße Nachformulierung bisher gangıger Bücher. Es Füllt 1ine schmerzliche Lücke,da WITr 1m deutschen Sprachraum kein wirklich brauchbares Handbuch der opiritua-lität für die Schwesternunterweisung haben Dabei bietet Holtz nicht 1Ur Lehrstücke
(„Katechesen”), die jeweils mıiıt einem Grundlagentext (oft aus den Konzilsdokumen-
ten) eingeleitet werden, sondern auch sehr nützliche Fragen als Ausgangsbasis für
das Unterrichtsgespräch. Der Gesamteindruck ist sehr pOSI1t1V un! das Buch kann CeMP-fohlen werden. Trotzdem soll 1m folgenden ein1ges Positive, ber auch Negative er-
wähnt werden, der Meinungsbildung dienen. Einschränkung Uun! Kritik möchte
ich folgendem äußern: Hie un da herrscht abstrakte der abgegriffeneSprechweise. Man soll ZWAaT, w1e der Vf. richtig betont, Freiheit 1m Kommunionemp-fang haben und ” devotione“ gelegentlich der Kommunion fernbleiben dürfen.
ber kann INa  ] dann „eine besonders innige Sehnsucht nach ihr die 508 ‚geistigeKommunion’‘ ”72) erwecken? Hier wird weder das Fernbleiben noch der eigentlicheInn der geistigen Kommunion ITnst S} Bei der Darlegung über die Messe
fehlt der Bezug auf die Kommunion untereinander, INa  5 ihn fordern müßlßte (69),auf die celebratio erSus populum und ihren Sinn, die Frage nach Altar-Tabernake]l
(außer dem für sich allein ungenügenden inweis auf moderne Einseitigkeiten, 71;4d).Die verschiedenen Gegenwartsweisen Christi (Liturgiekonstitution Nr und „Myste-rıum fidei‘ bleiben unerwähnt, die Bedeutung des Wortgottesdienstes wird völlig Vel-
nachlässigt. Ferner: wird der Christ durch den Eintritt 1n einen Orden wirklich TSt
„ausgeheimatet“, dann wieder „eingeheimatet“ 1n der Welt? 202 Wenn gesagtwird, die Liebe ott dulde 1m Ordensleben keine „Anhänglichkeit“ Menschen,dann 1st das wenigstens mifverständlich 2260 Der Zeichencharakter des Rätestandes
WIird nicht genügend in seiner Wechselbeziehung ZU andersgearteten, ber ebenso
notwendigen Zeugnis des Laienstandes gesehen (244f£f) Dafß die Kirche wesentlich
missionarisch sel, wird gesagt, ber 1m Kleindruck 323 Es wird die Theorie der
Vorwegnahme des künftigen Lebens vertreten (unter Berufung auf 20,34ff: 348)An Bibelauslegungen rief folgendes Kritik hervor: das Vaterunser 1st 1im Munde Jesu
wahrscheinlich keine Gebetsformel sSCWesen 89) die Deutung des Dekalogs (über-

mit ‚Zehn-Gebote-Gesetz‘) ist unzureichend. Dafs die „zehn Worte Gottes”*
Bundesschluß ihren Gitz 1m Leben haben un LLUT richtig verstanden werden können,
wird nicht gesagt. Für die Idee der Nachfolge wird Pt y m. E zusehr als ıne
Kernstelle betrachtet, während in Wirklichkeit ZU Randfeld der Ideen VO  5 Nach-
folgen un Nachahmen gehört (u 188) Bei Darlegung des biblischen Weltbegriffes
wird nicht deutlich gesagt, daß „diese Welt”“ bei Johannes nicht die Welt
meınt, iın der WITr leben, sondern Zzuerst die Menschheit selber (in ihrer Sünde), Iso
die Welt, die WITr sind Sehr bedenklich erscheint C die reı Gelübde auf die
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Trel Grundlaster nach Jo 2,14 aufzurechnen: annn erscheint der Eheverzicht folge-
richtig als Verzicht auf Genuß „1n allen seinen Formen“ (242), Was den Innn des Ge-
lübdes verkennt Uun: die Ehe herabsetzt ZUTr Domäne der „Fleischeslust”. Ehelosigkeit

des Himmelreiches willen wird verkürzt ZUTr Methode der Triebbeherrschung.
Leider findet sich auch 1n dem Buch die allegorische Auslegung des Samaritergleich-
Nnısses (284), obwohl eingeraäumt wird, daß dies nicht der Wortsinn Gel.
Positiv se1l vermerkt: die Nachfolgeauffassung auf Die Grundlegung der Eucha-
ristiefeier 1M Ostermahl („Paschamahl“ sollte Ma  5 66f vermeiden — wWerlt versteht
das schon) der Juden, Mahlgestalt, tatige außere un innere Teilnahme (66—70) Die
Bemerkung über das Beten Jesu (86), Gebetsmethoden (92), die Betrachtung (100),
die Zurückweisung der Ansicht, Gebet ce1l „Mittel ZU. Ziel“ 105 Auch Was über
„Fleisch“ bei Paulus (115), das Gesetz als Hilfsmittel (126), die SO Klugheitsregeln
(136£f), Bußhaltung un Bußsakrament 150) un! das Schuldkapitel 154 gesagt wird,
verdient Zustimmung. Heiligkeit ist, heißt auf 160, jel un Weg ıne
glückliche Formulierung. Auch die Ausführungen den vielen Berufungen un
dem Stufenweg geistlichen Lebens 172 sind begrüßenswert, ebenso, Wäas Holtz AA

Vielzahl der äte 205 und ZU Verhältnis KRat Gebot 20 sagt Gut wird uch
der Gehorsam interpretiert 223 SOWI1e die Stellung des Obern Gut dargestellt ist
auch die Einheit der verschiedenen Arten der Liebe (251—53); die Seiten 263—75 (Liebe
als Antwort auf Gottes Liebe; Gottes- und Nächstenliebe; VO Lieben-Lernen) sind
ausgezeichnet. Der kasuistisch ausgefeilte ‚ordo amoris“ der Theologen wird mit Recht
zurückhaltend beurteilt un vereinfacht (291£) Daß Zuhören eın Werk der Liebe Se1iIn
kann (300), ist richtig; uch die Zeilen über die Zurechtweisung werden hilfreich sSeın
304—009) Eine knappe Übersicht über „Perfectae caritatis” beschlie(ßt den Textteil.
In den Anmerkungen findet INa  3 die Literatur, die dem Vf£. gedient hat Nicht ganz
befreunden konnte sich der Rezensent mit der Stoffanordnung. Vermag die Idee der
Nachfolge heute als gute Grundlage für die Anordnung der gesamten Fülle des Stoffes

dienen? Ich bezweifle Es ist gewiß iıne biblische Idee, ber ine VO: vielen
Möglichkeiten. Sie bringt die Gefahr einer Horizontverengung. Die Kirche wird ın
diesem Buch kaum ZU: Thema, die Geschichte des Heiles ebensowenig. Gewiß ist
das alles immer wieder da, ber bleibt 1mM Hintergrund. Im Grunde Mu diese Gtoff-
einteilung noch individualistisch se1in, wenn sich der VE uch bemüht, iın den ein-
zelnen Lehrstücken über diesen Individualismus hinauszugehen un ihm das uch
immer wieder gut gelingt. Es fehlt uch völlig die „Situation“” des Lesers in christlicher
Deutung. Dafß christliche Existenz 1n einer sich wandelnden Welt geschehen muß, da{(s

das „Schema 13  C geben mußte, das kommt kurz. nicht für solche Bücher
besser waäre, eın heilsgeschichtliches Schema zugrundezulegen (wie das Theologie-
handbuch Mysterium calutis der der holländische Katechismus tun), der VO der
christlich gedeuteten Situation auszugehen, wıe Dankelmans „Christsein heute“ tut
Die Zeit, in der WITr leben; der Glaube, 1n dem WITr leben; die Welt, ın der WIT leben;
der Bund, 1n dem WIr leben; die Untreue, 1n der WIT leben; die Ireue Gottes, in der
WIT leben; diese Einteilung ist allerdings unvollständig, ist die des ersten Bandes
VOo  ] Dankelman. Als Hauptteil müßte ann noch viel Kaum einnehmen: die Berufung,
1n der WIT leben)? Die Kritik der Stoffgliederung ist keine Haarspalterei. Denn auf
diese Weise gehen manche gerade heute notwendigen Aspekte des Glaubens und der
Ordensexistenz verloren. So betrachtet der Kezensent diesen Mangel als die eigentliche
Schwäche des Buches.
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1Irotz der gemachten Einschränkungen is+ das Buch eiwas wW1e ein Standardwerk.
Nach Büchern wWI1e diesem besteht eın wirkliches Bedürtfnis. Es sollte War kritisch
lesen werden. ber sSind ihm viele Leser wünschen, un wird diese Leser
sicher finden, und werden dankbare Leser Se1In.

EIN LITURGIEGESCHICHTLICHES WERK.

Vorgestellit VO  3 Josef Schmitz GSSR. Hennef / 5ieg

Nachdem die Instruktion ZUur ordnungsgemäßen Durchführung der Liturgiekonstitution
1n Art oı forderte, „der Hochaltar coll VO'  > der Rückwand getrenn se1in, sodafß 11all

ihn ZU olk hin zelebrieren kann'  “  J wurde die Frage besonders aktuell: Wel-
chen Gtandort nahm der Zelebrant bei der Eucharistiefeier iın den ersten Jahrhunderten
ein?
Diese F+rage beantwortet u ()tto Nufßbaum 1n einer gründlichen Studie Seine Unter-
suchung reicht UT  s bis Zu Jahre 1000, „da spatestens diesem Zeitpunkt die Eu-
charistiefeier EeISUu>Ss populum uch bei der missa sollemnis generell aufgegeben ist  0 22)
Der behandelt ın den ersten Kapiteln zunächst die Kirchenbauten des (Ostens un
estens Da LLUTr spärliche literarische Zeugnisse über die Stellung des iturgen
Altar vorliegen, befragt VOT allem die Monumente nach dem, Was 661e über den
Standort des Liturgen christlichen Altar mitteilen können und welche Begründung
s1ie bieten. In Kapitel CI geht dann der rage nach, welchen Platz esus em
Tisch des etzten Abendmahles eingenommen haben kann, un welchen Platz der
Liturge ın £rühchristlicher eit innehatte. Zum Schluß deckt annn die Gründe für
die Abwendung des ıturgen VO'  a} der Gemeinde auf un: zeigt, welche Foigen die
Stellung des Liturgen zwischen Altar un Gemeinde mıiıt sich brachte.
In einem zweiten Band bietet der zahlreiche Skizzen und Bildtafeln, die die Aus-
führungen des ersten Bandes Zzut erganzen un! verdeutlichen.
Zur eit Jesu saßen bzw. lagen die Juden, Griechen und Römer eım Mahl auf einem
halbmondförmigen Polster einen Tisch Der Ranghöchste hatte seinen Platz
rechten Ende des Speisepolsters. Mit großer Wahrscheinlichkeit hielt 198028  - sich beim
etzten Abendmahl Jesu diesen Zeitgebrauch, sodaß Jesu der, VO Beschauer
einer solchen Szene aAauUuSs gesehen, linken Ecke des Polsters lag.
Die ersten christlichen Gemeinden feierten die Eucharistie in den äusern. Man wWarl

auf das Mobilar angewlesen, das 199028  D} dort vorfand. Daher wird die Eucharistie In
der. frühesten eit gleichfalls halbmondförmigen Polster den Tisch gefeiert
worden sein.
Als die christlichen Gemeinden anwuchsen, War nicht’ mehr möglich, alle dem
einen Polster den isch unterzubringen. Nach jüdischem und römischem Vorbild

Y tto Der Standort des Liturgen christlichen Altar vDOr dem Jahre
Q0Q00O0, 1ne archäologische Uun! liturgiegeschichtliche Untersuchung. Le1il MC 480 Sır
I Teil Abbildungen un Tafeln el EL  > eiträge ZUT Religions- un
Kirchengeschichte des Itertums onn 965 eier Hanstenlmmn Verlag mbH an! bro-
chlert 114,—-, Ia 124,—
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